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2)ie fûlfdje ô^rfeige, bie rtytig figt
(£ine Sîifal)rcrgefd)ict)te non ©uftao 9? enter
3m ÏRittelpuntt biefer ©efchidjte ftel)t bie

tleine, blonbe Smmi 3d)roll.
Hurt §efti roar ht fie [et>r oerliebt, roar febjr

ïedl unb braufgängerifd), uttb beïam fie nid)t.
©rid) 3oberg roar ebenfalls in Êmmi oerliebt,
roar feljr füll unb fcljüdjtern unb befam fie — bie
Ohrfeige nâmlidj. 2iorberl)anb einmal bie Cl)r=
feige, unb bie roar jünftig. Denn bie Heine ©mmi
roar tehiesroegs ein Stitjäfi, fottbern faft eine
Kanone roeiblichen ©efct)led)tes. ©rfter fRang beim
Slalom in Hanberfteg, 3roeiter beim grauen»
abfahrtslauf in ©rinbelroalb. So roas ftärlt aud)
bie 3ierlid)ften §änbe.

ÏBenn ber Sd)Iüd)ter Sämu nicht oergeffen
hätte, auf bie §ohgratl)ütte petrol 3U bringen,
bann roäre bie gan3e Sache nicht paffiert. So aber
fdjleppte ber braoe Sämu fehr oiele nütjlidje
Dinge 3ur fmtte, nur bie iß étroitanne hatte er
im Dorf im Honfum fteßen laffen.

©s roaren ihrer fed)s Stileute in ber §ohgrat=
hütte, unb jeber berfelben hatte nach oorfid) tigern
Sraud) eine Her3e im îiudfad. Sie mußten alfo
nicht im Dunteln munteln, unb es roar fehr ge=
mütlid). Da bie' ißetrollampe leer unb talt an
ber Deüe baumelte unb nur non etlichen ÏBinter»
fliegen als HIettergerüft benütjt rourbe, hodte
bie Stigilbe um unb auf betn riefigen Steinofen,
hatte eine Her3e aitge3ünbet unb fang bei biefer
©eleudjtung heitere Hieber 3um Hlang ber ©ui=
tarre ober er3ählte Sdjaubergefd)id)ten oott
Sieb3igmeterfprüngen unb haarfdfarf oor 2Ib=

grünbett geriffetten ©hriftianias. §anni Schmoder,
bie eine gefegte leberbiirre Sportfumpfer roar,
tlapperte ba3U fogar mit ben Stridnabeln unb
ergänßte baburdf ihren Vorrat an ÎBoIlfodett.

Das grofje Jßort führte natürlich -Hurt föefti,
ber oon feinen Daten mit ober ohne Hattli er»

3ählte. Der ftille ©rid) Saberg faf3 neben il)m uitb
gudte fo oertraut auf ©mmi Sd)roII, bafj alle es

mertten aufjer ihm felbft. ©mmi fragte ihn einmal,
ob fie ein „23ibeli" auf ber 9tafe hätte, roeil er fie
fo anftarre. ©r beteuerte entfet)t bas ©egenteil
unb ftarrte roeiter.

ffiigentlid) bauerte er ©mmi. Sie mochte ihn
gut leiben, benn fo blöbe er auch ihr gegenüber

tat, fo tatfräftig roar er in feinem 23eruf als ©he»
miter urtb fo roaghalfig als Sportsmann. 23or»

geftern erft hatte er, roährettb fie alle auf bem
$ügel neben ber §ütte Sd)roünge übten, allein
bas Sd)roar3horn beftiegen, bas feiner fteilen,
felsburdj festen §änge halber als fernerer Sfiberg
galt. ÏBar heimgetommen unb hatte nur gefagt,
es fei fel)t fd)ön geroefen. Sonft nichts!

Diefen ©isbären aus feiner Daubheit loden
tonnen! badjte ©mmi. îtber roie?

Unb eben als fie bas bad)te, erhob fidt) ber
biebere Sämu, ber Dräger unb §üttenroart 3U=

gleid) roar, ergriff einen großen Sledjeimer unb
ging ins greie, um SBaffer 3U holen. Draußen
blies ein harter Sdjneefturm, unb als Sämu bie
Düre öffnete, fauchte eine tüdifche Sdjroabe
herein unb löfchte bie Her3e aus.

©s roar ftodrabenbuntel unb, mit Ausnahme
bes burd) bie fd)Ieunigft roieber gefd)Ioffene Düre
abgebämpften Scßneebraufens, auch fehr füll- Das
tRabelgetlapper oon jrjanni Sd)moder roar jäh
oertlungen, unb bie ©r3äl)Iung Hurts, ber einmal
in ben 3ulifd)en 9llpen einem roahrhafügen Sären
begegnet fein roollte, roar gleichfalls abgerufen.

So plöt)lid)e, allgemeine Stille ertiärt ber
93oltsmunb bamit, bag ein ©ttgel burcßs 3immer
fliege. Diefen alten Sprud) roollte Dottor 9teber
eben fagert, als bie 9lnroefenl)eit eines mttörper»
ließen ©ngels unoermutet burdj ein fehr törper»
licfjes ©eräufch roiberlegt rourbe. 3U3eiH>jemaub
hatte irgenbjemanben gelügt. Unb ebenfo rafch
erfolgte bie 9lntroort barauf in einem roeniger
Iieblid)en ©eräufch- Daraufhin rourbe es gan3
ftill, bis ber tiefe Saß bes Dottors feftftellte:
„Das roar aber fd)on eine 23ombenohrfeige."

©in 3ünbhol3 flammte auf, bie Her3e brannte
roieber unb beleuchtete eine un3roeibeutige Hage:
©mmi mit noch immer ausgeftredtem 9lrm, unb
ihr gegenüber, fie aus entfetten 2lugen an»

blidenb, ©rieh 3aberg. Sein ©efießt roar brenn»
rot, aber noch fiel röter roar ber ©inbrud oon
fünf träftigen tleinen gingern auf feiner Unten
SBartge.

„JBenn man fegt eine Slihlidjtaufnahme
machen tonnte", brüllte §ans 3oPît los- ®^r
geiftesgegenroärtige Dottor aber meinte: „Sagen
roir, es roar nichts. 5lIfo ergägl roeiter, Hurt."

„3a — aber — bitte —", ftotterte ©rieh-

Die falsche Ohrfeige, die richtig sitzt

Eine Skisahrcrgeschichte von Gustav Renker

Im Mittelpunkt dieser Geschichte steht die
kleine, blonde Emmi Schroll.

Kurt Hefti war in sie sehr verliebt, war sehr
keck und draufgängerisch, und bekam sie nicht.
Erich Jaberg war ebenfalls in Emmi verliebt,
war sehr still und schüchtern und bekam sie — die
Ohrfeige nämlich. Vorderhand einmal die Ohr-
feige, und die war zünftig. Denn die kleine Emmi
war keineswegs ein Skihäsi, sondern fast eine
Kanone weiblichen Geschlechtes. Erster Rang beim
Slalom in Kandersteg, zweiter beim Frauen-
abfahrtslauf in Erindelwald. So was stärkt auch
die zierlichsten Hände.

Wenn der Schlüchter Sämu nicht vergessen
hätte, auf die Hohgrathütte Petrol zu bringen,
dann wäre die ganze Sache nicht passiert. So aber
schleppte der brave Sämu sehr viele nützliche
Dinge zur Hütte, nur die Petrolkanne hatte er
im Dorf im Konsum stehen lassen.

Es waren ihrer sechs Skileute in der Hohgrat-
Hütte, und jeder derselben hatte nach vorsichtigem
Brauch eine Kerze im Rucksack. Sie mutzten also
nicht im Dunkeln munkeln, und es war sehr ge-
mütlich. Da die'Petrollampe leer und kalt an
der Decke baumelte und nur von etlichen Winter-
fliegen als Klettergerüst benützt wurde, hockte
die Skigilde um und aus dem riesigen Steinofen,
hatte eine Kerze angezündet und sang bei dieser
Beleuchtung heitere Lieder zum Klang der Gui-
tarre oder erzählte Schaudergeschichten von
Siebzigmetersprüngeu und haarscharf vor Ab-
gründen gerissenen Christianias. Hanni Schmocker,
die eine gesetzte lederdürre Sportjumpfer war,
klapperte dazu sogar mit den Stricknadeln und
ergänzte dadurch ihren Vorrat an Wollsocken.

Das grotze Wort führte natürlich Kurt Hefti,
der von seinen Taten mit oder ohne Lattli er-
zählte. Der stille Erich Jaberg satz neben ihm und
guckte so vertraut auf Emmi Schroll, datz alle es
merkten autzer ihm selbst. Emmi fragte ihn einmal,
ob sie ein „Bibeli" auf der Nase hätte, weil er sie
so anstarre. Er beteuerte entsetzt das Gegenteil
und starrte weiter.

Eigentlich dauerte er Emmi. Sie mochte ihn
gut leiden, denn so blöde er auch ihr gegenüber

tat, so tatkräftig war er in seinem Beruf als Ehe-
miker und so waghalsig als Sportsmann. Vor-
gestern erst hatte er, während sie alle auf dem
Hügel neben der Hütte Schwünge übten, allein
das Schwarzhorn bestiegen, das seiner steilen,
felsdurchsetzten Hänge halber als schwerer Skiberg
galt. War heimgekommen und hatte nur gesagt,
es sei sehr schön gewesen. Sonst nichts!

Diesen Eisbären aus seiner Taubheit locken
können! dachte Emmi. Aber wie?

Und eben als sie das dachte, erhob sich der
biedere Sämu, der Träger und Hüttenwart zu-
gleich war, ergriff einen grotzen Blecheimer und
ging ins Freie, um Wasser zu holen. Drautzen
blies ein harter Schneesturm, und als Sämu die
Türe öffnete, fauchte eine tückische Schwade
herein und löschte die Kerze aus.

Es war stockrabendunkel und, mit Ausnahme
des durch die schleunigst wieder geschlossene Türe
abgedämpften Schneebrausens, auch sehr still. Das
Nadelgeklapper von Hanni Schmocker war jäh
verklungen, und die Erzählung Kurts, der einmal
in den Julischen Alpen einem wahrhaftigen Bären
begegnet sein wollte, war gleichfalls abgerissen.

So plötzliche, allgemeine Stille erklärt der
Volksmund damit, datz ein Engel durchs Zimmer
fliege. Diesen alten Spruch wollte Doktor Reber
eben sagen, als die Anwesenheit eines unkörper-
lichen Engels unvermutet durch ein sehr körper-
liches Geräusch widerlegt wurde. Jrgendjemaud
hatte irgendjemanden gekützt. Und ebenso rasch

erfolgte die Antwort darauf in einem weniger
lieblichen Geräusch. Daraufhin wurde es ganz
still, bis der tiefe Batz des Doktors feststellte:
„Das war aber schon eine Bombenohrfeige."

Ein Zündholz flammte auf, die Kerze brannte
wieder und beleuchtete eine unzweideutige Lage:
Emmi mit noch immer ausgestrecktem Arm, und
ihr gegenüber, sie aus entsetzten Augen an-
blickend, Erich Jaberg. Sein Gesicht war brenn-
rot, aber noch viel röter war der Eindruck von
fünf kräftigen kleinen Fingern auf seiner linken
Wange.

„Wenn man jetzt eine Blitzlichtaufnahme
machen könnte", brüllte Hans Zopfi los. Der
geistesgegenwärtige Doktor aber meinte: „Sagen
wir, es war nichts. Also erzähl weiter, Kurt."

„Ja — aber — bitte —", stotterte Erich.



Die £aroinenïataftropbe non îtirolo.
Das Dorf ®roIo liegt budjftäblicE) unter ben Sdjneemaffen begraben.

^ßt)otopreö=®iIberbien[t, 3iiri<J)

„Silentium!" bonnerte ber Dottor. Unb mit
großer §aft plätfdjerte Kurt feine 23ärengefcE)i<f)te
toeiter.

(£s gibt Dinge, bie man ungern erörtert. Sine
Ohrfeige auf ber ÎBange eines 3ngenieurs ift eine
fatale Sadfe, audf roemt fie non sarter grauen»
i)anb gegeben tourbe, ffirict) 3aberg tonnte Ccmmi
botf) nicfjt gut eine 3urücft)auen. 3uï>em trat
foeben Sämu in bie $ütte, unb nor if)m tonnte
man bie ÏEngelegenijeit fcf)on gar nictjt 3m Spradfe
bringen.

?Im näcffften ÎRorgen orgelten noct) bes Dot»
tors SdEjnardffanfaren buret) ben tieinen 3?aum,
als fict) Sricf) 3aberg leife erijob, Stiefel unb ÎRuct»

fact in bie frfanb nat)m unb nerfefftnanb. 3^ ber
Stitammer 30g er bie Sct)ut)e an unb nat)m feine
Sretter. C£s märe alles gut gegangen, roenn bie
tieine Otmmi rtidE)t geroufjt I)ätte, baf; ßrict) nacE)

feiner 23tamage lautlos abfctjieben mürbe unb
besljaib bie gan3e 9tacE)t über faft tein ÎEuge ge=

fd)Ioffen tiatte, um bie Ejeimlidfe glucEjt 3U ner»
i)inbern.
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Die Lawinenkatastrophe von Airolo,
Das Dorf Airolo liegt buchstäblich unter den Schneemassen begraben.

Photopretz-Bilderdienst, Zürich

„Silentium!" donnerte der Doktor. Und mit
großer Hast plätscherte Kurt seine Bärengeschichte
weiter.

Es gibt Dinge, die man ungern erörtert. Eine
Ohrfeige auf der Wange eines Ingenieurs ist eine
fatale Sache, auch wenn sie von zarter Frauen-
Hand gegeben wurde. Erich Jaberg konnte Emmi
doch nicht gut eine zurückhauen. Zudem trat
soeben Sämu in die Hütte, und vor ihm konnte
man die Angelegenheit schon gar nicht zur Sprache
bringen.

Am nächsten Morgen orgelten noch des Dok-
tors Schnarchfanfaren durch den kleinen Raum,
als sich Erich Jaberg leise erhob, Stiefel und Ruck-
sack in die Hand nahm und verschwand. In der
Skikammer zog er die Schuhe an und nahm seine
Bretter. Es wäre alles gut gegangen, wenn die
kleine Emmi nicht gewußt hätte, daß Erich nach
seiner Blamage lautlos abschieben würde und
deshalb die ganze Nacht über fast kein Auge ge-
schlössen hatte, um die heimliche Flucht zu ver-
hindern.
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3eßt ftanb fie, nod) nad)toerftrubbeIt, cor bet
Düre, als (£rt(i) aus bet .Rammer trat unb bie
Stier artlegen mollte. „§abert Sie einen größeren
ïtusflug oor?"

©r brummte ein „©uten ÏRorgen" unb fd)üt=
telte ben Ropf.

„ÏBoIlen Sie mich mitnehmen? §eute gibt's
einen monnigen Dag !"

©r ridjtete fid) auf unb blicfte fie feinbfelig
an. Sie tat gan3 harmlos. ,,ÏId) fo. SBegen geftern
abenb! Sie hatten eben nid)t fa ted fein fallen!"

„ïlber id) mar's nidjt!" fdjrie er faft. „3d)
l)abe Sie ja gar nidjt getüßt."

Sie mad)te tugelrunbe ïtugen. „Sie maren's
— nid)t?"

„3d) l)ätte es mir nie erlaubt", fagte er gan3
förmlich-

„3a, um §immelsroillen, mer mar's bann?"
„Das rneiß id) nid)t, roemtgleidj es unfdjroer

3U erraten ift. Unb jeßt geftatten Sie..."
Sie padte il)n am fRodärmel. ,,©rid), bas tut

mir furdjtbar leib. ïtber firtb mir mieber gut, mas?
Unb jeijt machen mir einen SSerföhnungsbummel
auf bie Sobnegg."

©inträcbtig fd)leiften fie nebcneinanber her unb
fprad)en aon gan3 anbeten Dingen als aon Rüffen
unb Ohrfeigen, ©rft auf bem ©ipfel tnüpfte
©mmi mieber an bie fatale Sadje an. „Sel)en
Sie", reid)te fie ©rid) ben gelbftedjer, „fetjt finb
fie unten aufgeftanben. Der fid) ba am Srunnem
trog mäfd)t, bas ift ber Rußräuber, bet 3U 3biem
Sd)aben um feine Strafe getommen ift. ïlber
id) mar eigentlich) bumnt, 3U glauben, Sie feien
es gemefett. Sie tonnen ja gar nid)t tüffen."

©rid) mar l)ier oben, mo feine ÏBelt mar, be=

beutenb freier unb unternel)mungsluftiger. „Ol)o,
erlauben Sie..."

„Sie tonne nur bergfteigen, ftifal)ren unb mit
d)emifd)en gormein jonglieren."

„©ine folctje §erausforberung in 3toeitaufenb
föieter §öl)e ift gefährlich." Da mar fein ©efid)t
fdjon gan3 naße bem ihrigen. „9Ud)ts tonnen Sie",
fticï)elte fie nod) einmal. Dann aber...

„Das ift eine grünblidje SBerföbnung", fagte
Dottor fReber, ber mit Rurt foeben bie beiben
©eftalten auf bem ©ipfel burd) bas gernglas
beobadjtete.

Rurt madjte ein faures ©efidji unb bebauerte
jeßt, baß nidjt er bie oerbiente Ohrfeige betommen
batte. Sielleidjt tjätte er fid) bann audj auf fo an=

genebme ÏBeife mit ©mmi oerföbnt. —
©in 3<d© barauf bodte Sämu Sdjlüdjter

mieber in ber §obgratbütte unb ftanb mieber auf,
um SBaffer 3U I)oUn. Unb mieber fauchte ber
Scbneefturnt herein.

„Diesmal ift teine Rer3e ba, bie ausgelöst
merben tann", fagte grau ©mmi gaberg.

„Diesmal finb mir aud) bübfd) allein, unb
außerbem ermattet mid) teine Ohrfeige, menn
id)...", unb er tüßte fie heftig-

„3d) bab's ja aud) gar nidjt mebr notroenbig,
bid) fo tatträftig au3uturbeln."

„3Bas? ÏInturbeIn?"
„Ula ja. Den 3ur Siebesertlärung nötigen

Sftotor. Der rourbe bodj burd) bie Ohrfeige in
Semegung gefeßt. 3d) roar Rurt für feinen t)eim=
tüdifcßen Ruf) gerabc3u bantbar."

„Du marft — Du baft gemufft..."
„©laubft bu, id) hätte aud) nur einen ïtugem

blid Rurts rafierte Sippen mit beinern Sdjnäu3=
lein oermedjfelt. 3d) mußte gan3 genau, roer es

mar. 3d) mußte aber aud), baß es nicht ber 9üd)=

tige mar. Unb besbalb traf ich ben 9üd)tigen."
„2Bas ich als fd)Iagenben 23emeis beiner Siebe

buchen tann."
Unb er tüßte fie mieber, fo nadjbrüdlidj, baß

il)n erft bas auffallenbe §uften Sämus in biefer
angenehmen Dätigteit unterbrach- Denn ber
Sd)lüd)ter mar ein SJJiann non ÏBelt unb mußte,
mas fid) gehört, menn oor lauter Rüfferei fein
©intritt überhört mürbe.

2Bas ift ein 9tame...
3n einem eleganten ïîeftaurant in Deauoille

mar ber Maître d'hôtel megen feiner treffenben
ïlîttmorten eine ïtrt Berühmtheit. ©inmal be=

tlagte fid) ein ©aft, ber Potage à la Tortue beftellt
hatte, bariiber, baß er nidjt bas tleinfte Stüddjen
Sd)ilbtröte in feiner Suppe gefunben hatte. Der
Maître d'hôtel antmortete mit überlegener SKiene:

„Der ïtame tut boch nichts 3ur Sache — märe es

Consommé Cécile Sorel geroefen, fo hätte ja
SRonfieur auch nicht erroartet, bie große Rünft=
lerin auf feinem Deller 3U finb en!"

Jetzt stand sie, noch nachtverstrubbelt, vor der
Türe, als Erich aus der Kammer trat und die
Skier anlegen wollte. „Haben Sie einen größeren
Ausflug vor?"

Er brummte ein „Guten Morgen" und schüt-
telte den Kopf.

„Wollen Sie mich mitnehmen? Heute gibt's
einen wonnigen Tag!"

Er richtete sich auf und blickte sie feindselig
an. Sie tat ganz harmlos. „Ach so. Wegen gestern
abend! Sie hätten eben nicht so keck sein sollen!"

„Aber ich war's nicht!" schrie er fast. „Ich
habe Sie ja gar nicht geküßt."

Sie machte kugelrunde Augen. „Sie waren's
— nicht?"

„Ich hätte es mir nie erlaubt", sagte er ganz
förmlich.

„Ja, um Himmelswillen, wer war's dann?"
„Das weiß ich nicht, wenngleich es unschwer

zu erraten ist. Und jetzt gestatten Sie..."
Sie packte ihn am Rockärmel. „Erich, das tut

mir furchtbar leid. Aber sind wir wieder gut, was?
Und jetzt machen wir einen Versöhnungsbummel
auf die Hohnegg."

Einträchtig schleiften sie nebeneinander her und
sprachen von ganz anderen Dingen als von Küssen
und Ohrfeigen. Erst auf dem Gipfel knüpfte
Emmi wieder an die fatale Sache an. „Sehen
Sie", reichte sie Erich den Feldstecher, „jetzt sind
sie unten aufgestanden. Der sich da am Brunnen-
trog wäscht, das ist der Kußräuber, der zu Ihrem
Schaden um seine Strafe gekommen ist. Aber
ich war eigentlich dumm, zu glauben, Sie seien
es gewesen. Sie können ja gar nicht küssen."

Erich war hier oben, wo seine Welt war, be-
deutend freier und unternehmungslustiger. „Oho,
erlauben Sie..."

„Sie könne nur bergsteigen, skifahren und mit
chemischen Formeln jonglieren."

„Eine solche Herausforderung in zweitausend
Meter Höhe ist gefährlich." Da war sein Gesicht
schon ganz nahe dem ihrigen. „Nichts können Sie",
stichelte sie noch einmal. Dann aber.. -

„Das ist eine gründliche Versöhnung", sagte
Doktor Reber, der mit Kurt soeben die beiden
Gestalten aus dem Gipfel durch das Fernglas
beobachtete.

Kurt machte ein saures Gesicht und bedauerte
jetzt, daß nicht er die verdiente Ohrfeige bekommen
hatte. Vielleicht hätte er sich dann auch auf so an-
genehme Weise mit Emmi versöhnt. —

Ein Jahr darauf hockte Sämu Schlüchter
wieder in der Hohgrathütte und stand wieder auf,
um Wasser zu holen. Und wieder fauchte der
Schneesturm herein.

„Diesmal ist keine Kerze da, die ausgelöscht
werden kann", sagte Frau Emmi Jaberg.

„Diesmal sind wir auch hübsch allein, und
außerdem ermattet mich keine Ohrfeige, wenn
ich...", und er küßte sie heftig.

„Ich Hab's ja auch gar nicht mehr notwendig,
dich so tatkräftig anzukurbeln."

„Was? Ankurbeln?"
„Na ja. Den zur Liebeserklärung nötigen

Motor. Der wurde doch durch die Ohrfeige in
Bewegung gesetzt. Ich war Kurt für seinen heim-
tückischen Kuß geradezu dankbar."

„Du warst — Du hast gewußt..."
„Glaubst du, ich hätte auch nur einen Augen-

blick Kurts rasierte Lippen mit deinem Schnäuz-
lein verwechselt. Ich wußte ganz genau, wer es

war. Ich wußte aber auch, daß es nicht der Rich-
tige war. Und deshalb traf ich den Richtigen."

„Was ich als schlagenden Beweis deiner Liebe
buchen kann."

Und er küßte sie wieder, so nachdrücklich, daß
ihn erst das auffallende Husten Sämus in dieser
angenehmen Tätigkeit unterbrach. Denn der
Schlüchter war ein Mann von Welt und wußte,
was sich gehört, wenn vor lauter Küsserei sein
Eintritt überhört wurde.

Was ist ein Name...
In einem eleganten Restaurant in Deauville

war der Naître à twtel wegen seiner treffenden
Antworten eine Art Berühmtheit. Einmal be-

klagte sich ein Gast, der LotaZe à la Tortue bestellt
hatte, darüber, daß er nicht das kleinste Stückchen
Schildkröte in seiner Suppe gefunden hatte. Der
Naître cl'Irôtel antwortete mit überlegener Miene:
„Der Name tut doch nichts zur Sache — wäre es

Lonsoinrno Löeile Lorel gewesen, so hätte ja
Monsieur auch nicht erwartet, die große Künst-
lerin auf seinem Teller zu finden!"
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